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Ausfuhrfinanzierung in Lateinamerika — Engpaß  
für die Exportsteigerung?
Dr. Hans-Joach im ^artm ann, Hamburg

Folg t m an den  im m er w iederho lten  Forderungen der 
E ntw icklungsländer, die sow ohl ständiger P ro­

gram m punkt in  den  R esolutionen in ternationaler G re­
m ien  sind als auch in  persönlichen Gesprächen v o r­
g e trag en  w erden , so s te llt d ie unzureichende Möglich­
k e it, die E xporte d ieser Länder zu finanzieren, ein  
kau m  zu überw indendes H indern is dar. Das gälte auch 
fü r die Länder des ibero-am erikanischen Subkonti­
nen ts . In e in e r R esolution  des V erw altungsrates der 
In teram erikan ischen  E ntw icklungsbank vom  April 1962 
w ird  beisp ie lsw eise  von  der „dringenden  Notwendig­
k e it"  gesprochen, geeigne te  System e zu r Finanzierung 
d e r la te inam erikan ischen  E xporte zu schaffen, die die 
w irtschaftliche und  soziale E ntw icklung der M itglied­
s ta a te n  fördern  helfen.

W ie  oft bei solchen Fragen, so w erden  audi h ie r die 
tatsäch lichen  Problem e gern  etw as zu stark  gewichtet 
un d  d ie  A kzente  falsch gesetzt. G anz von  der H and  
zu w eisen  sind  die K lagen der EntwicJclungsländer 
a lle rd ings nicht, b esonders w enn  es sich um in d u ­
strie lle  P roduk te  handelt. M it dem  Ziel, die S ituation  
in  e inem  T eilbereich —  in  L ateinam erika — tran sp a ­
re n t zu machen, d ie  w irk lichen Problem e herauszu­
schälen  un d  v o n  Scheinkom plikationen zu trennen , 
so llen  d ah er im  fo lgenden die h e u te  bestehenden 
M öglichkeiten  zur Exportfinanzierung in  dieser R egion 
d a rg es te llt und  kritisch  beleuch te t w erden. Die dabei 
g ew onnenen  E rkenn tn isse  dürften  auch für andere, 
verg le ichbare  E ntw icklungsräum e zutreffen.

EINGESPIELTE F INANZIERUNG SW EG E BEI ROHSTOFFEN

Rund 90 P rozen t a lle r lateinam erikan ischen  A usfuhren 
b e s teh en  aus A g ra rp roduk ten  und  Rohstoffen; Kaffee, 
Zucker, Baum w olle, B ananen, K akao, Getreide, Fleisch 
m it a llen  N ebenproduk ten , K upfer, Zinn, Eisenerz und  
E rdöl —  um  n u r e in ige zu nennen . Deshalb sollte die 
D arste llung  d e r A rt und  W eise, w ie  sich die finan­
zie lle  S eite d ieser E xporte vollzieht, am' Anfang der 
B etrach tung  stehen.

In  der R egel sind  die lateinam erikanischen E xpor­
te u re  d iese r P roduk te  nicht gezw ungen, ihren K äufern  
in  Ü bersee lang fris tige  Z iele  einzuräum en. Die ü b e r­
w iegende M ehrzah l d e r V erkau fskon trak te  sieht „Zah­
lung  gegen  V erschiffungsdokum ente" oder „Zahlung 
bei A nkunft des D am pfers im  Bestimmungshafen" vor. 
S ehr oft w erden  se iten s der K äufer auch A kkreditive 
eröffnet, d ie sich der E xporteu r in  einigen Fällen  
so g a r schon e in ige  Z eit vo r V erschiffung der W are  
von  den  B anken im  In land  bevorschussen lassen kann.

Ein „Finanzierungsproblem " besteh t also in  L atein­
am erika — von  ganz geringen  A usnahm en abgesehen 
—  beim  V erkauf der R ohstoffe nicht. F inanzierungs­
schw ierigkeiten g ib t es dagegen  häufiger w äh rend  der 
P roduktionsdauer, die sich je  nach P ro d u k ta rt b is zu 
einem  halben J a h r  erstrecken  kann. D er E rzeuger im 
In land  muß G elder aufw enden, um  die no tw end igen  
D ünge- und  Insektenschutzm ittel zu kaufen , und  e r 
muß die A rbeitskräfte , die zur Pflege, zur E rnte und 
zur A ufbereitung des jew eiligen  P roduktes e ingesetzt 
w erden, bezahlen. N ur in  w enigen A usnahm efällen  kann  
e r dies aus eigenen M itte ln  bestre iten . So is t e r  ge­
zw ungen, schon lange Z eit v o r dem  effek tiven  V er­
kau f seines P roduktes K red it aufzunehm 'en. D ie lo k a­
len  Banken in  den  la te inam erikan ischen  L ändern  v e r­
fügen nicht über die M ittel, um  den  gew altigen  K re­
ditbedarf zur P roduktionsfinanzierung  der Landespro­
duk te  aus e igenen K räften  zu decken. M it staatlicher 
U nterstü tzung sind  in  den  le tz ten  Ja h re n  Spezialinsti­
tu te  ins Leben gerufen  w orden, d ie  sich besonders 
der U nterstü tzung der K le instproduzenten  w idm en. 
D en überw iegenden Teil der G elder zu r P roduk tions­
finanzierung holen  sich d ie E rzeuger jedoch bei den 
Exporteuren, die ihnen  gegen ein einfaches L ieferver­
sprechen oder auch gegen  e inen  V o rk o n trak t V or­
schüsse auf künftige L ieferungen geben. A bgesehen 
von den Fällen  der in te rn a tio n a len  K onzerne, die oft 
a lle  Stufen, von  den  P lan tagen  b is zu den  V era rb e i­
tungsbetrieben  in  den  Industrie ländern  einschließlich 
des Transportes, u n te r e inem  Firm endach v ere inen  
und die P roduktionsfinanzierung gew isserm aßen „kon­
zernin tern" vornehm en, sind  die no rm alen  E xporteure 
w iederum  nicht in  der Lage, d ie Pflanzervorschüsse 
in  vollem  Um fange aus e igenen  M itteln  zu gew ähren. 
D ie großen lateinam erikan ischen  E xporteure haben  
daher en tw eder e igene  K reditlin ien  bei den B anken 
in  den USA bzw. in  Europa, oder sie beschaffen sich 
die M ittel für ihre V orschüsse v o n  ih ren  A bnehm ern, 
den  ausländischen Im porteuren. So h a t sich se it lan ­
gem  ein äußerst funktionsfäh iges E xportfinanzierungs­
system  für die la te inam erikan ischen  R ohstoffe e n t­
wickelt. Es so llte  dabei auch u n te r dem  A spek t der 
finanziellen E ntw icklungshilfe festgehalten  w erden, 
daß die B anken und  Im porteu re  in  Europa und  in den 
USA daran  in  entscheidendem  Um'fang m itw irken.

RISIKEN FÜR AUSLÄND ISCHE KREDITGEBER

N ur zu oft w ird  v e rkann t, daß d iese F inanzierungen 
für den K red itgeber n icht unerhebliche R isiken in  sich 
bergen. Sieht m an  von  den  w irtschaftlichen R isiken
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einm al ab — jed e r europäische oder nordam erika- 
n isd ie  Im porteu r w ird  n u r dann einem  la te inam erika­
nischen E xporteur K red it geben, w enn e r ihn genau  
k en n t und  das fü r ihn  bestehende Risiko b eu rte ilen  
bzw. en tsprechende S icherheiten v e rlangen  kann  — , 
so sind die po litisd ien  R isiken nicht gering  e inzu­
schätzen. K ein ausländ isd ie r K red itgeber weiß, ob 
sein  K on trahen t n ad i drei oder sed is M onaten  die 
W are  tatsächlich liefern  kann , oder ob er v ielleicht 
d u rd i E xportverbo te  oder durch s taa tlid ie  Eingriffe 
d a ran  geh indert w ird. Sollten  so ld ie  M aßnahm en gar 
n o d i m it einem  T ransferverbo t oder m it neuen  De- 
v isenbesd iränkungen  verbunden  sein, dann  kann  der 
Fall e in tre ten , daß der lateinam erikan ische E xporteur 
nicht einm al den  V orsdiuß zurückzahlen kann, oder 
daß zum indest sta rk e  ze itlid ie  V erzögerungen  e in ­
tre ten . D ieses Risiko trifft in  vo lle r Schärfe den aus­
länd isd ien  K reditgeber. Es ist d ah er e ine du rd iaus 
b ered itig te  Forderung  der d eu tsd ien  Im portw irtsd iaft, 
vom  Bund e ine  A bdediung  d ieser po litisd ien  R isiken 
zu  verlangen . In H olland  beisp ielsw eise  gew ährt der 
S taat sd ion  lange en tsprechende H ilfestellung. Um 
neue in te rna tiona le  W ettbew erbsverzerrungen  zu v e r­
m eiden, w äre  es v ie lle id it sinnvoll, w enn  Ü berlegun­
gen zur Schaffung so ld ier neuen  V ersid ierungsm ög- 
lid ikeiten , die w ah rsd ie in lid i angesid its  der n id it ge­
ringen  R isiken in  e iner R eihe von  Industrie ländern  
zu r g le id ien  Z eit angeste llt w erden, von  vornhere in  
in te rn a tio n a l k oo rd in ie rt w ürden, w ie d ies beisp ie ls­
w eise  für die A usfuh rk red itversid ierungen  im 'Rahm en 
der sog. B erner U nion gesdiieht.

Die b isherigen  A usführungen  dürften  gezeigt haben, 
daß die lateinam erikan ische Forderung  n ad i um fas­
sen d er n eu er H ilfe bei d e r E xportfinanzierung für den 
großen Teil der Rohstoffe — und  dam it für den  über­
w iegenden  Teil des gesam ten  Exportvolum ens über­
h au p t —• nicht b e red itig t ist. Sehr v ie l w en iger aus­
gefeilt und  leistungsfähig  is t dagegen die E xport­
finanzierung bei industrie llen  G ütern. S id ier is t der 
Subkon tinen t von  Industriegü te rexpo rten  großen Stils 
n o d i w eit en tfern t. Im m erhin sind doch in  L ändern 
w ie M exiko, B rasilien und  A rgen tin ien  sd ion  bead it- 
lid ie  A nsätze vo rhanden . W enn  auch die überw ie­
gende Zahl der heu te  sd ion vorgenom m enen Indu­
strieex p o rte  zw ischen den Ländern  d e r la te in am erik a­
nischen F reihandelszone abgew idcelt w ird, m üssen sid i 
die E xporteure au d i dabei den in te rna tiona len  K on­
kurrenzbed ingungen  anpassen. W er aber heu te  auf 
den  W eltm ärk ten  Inves titionsgü te r verkau fen  will, 
d e r  m uß neben  g u te r Q ualitä t und  günstigem  Preis 
v o r allem  langfristige K red ite  und  n iedrige Zinsen 
anb ie ten . M it d ieser — s id ie rlid i bedenklichen — S itua­
tion  m uß sich au d i der late inam erikan ische Expor­
te u r  au seinandersetzen , w enn e r m it nordam erikan i- 
sd ien , europäischen oder japanischen A nbie tern  kon­
k u rr ie ren  will.

ZENTRALBANKEN HELFEN BEI INDUSTRIEGUTEREXPORTEN

D ie la teinam erikan ischen  B anken sind w egen  d e r w eit­
verb re ite ten  K red itknappheit in  der Regel nicht in der 
Lage, den  E xporteuren  bei der F inanzierung  ih rer

E xportkred ite  zu helfen. U nd selbst w enn dies a rran ­
g iert w erden  könnte, w ürden  die in der M ehrzahl 
der Länder landesüblichen Sätze von  15 bis 30 °/o 
p. a. den E xporteur gegenüber den B edingungen der 
Industrie länder — im  S d in itt w erden  von  ihnen  Ex­
po rtk red ite  zu 5 bis 7 “/o p. a. angeboten  — von 
v o rnhere in  w ettbew erbsunfäh ig  machen. D eshalb ist 
in  L ateinam erika eine ganze M enge von  A nsätzen 
für besondere E xportfinanzierungssystem e vorhanden . 
M an lehn t sich dabei in der K onstruktion  eng an die 
V orb ilder der Industrie länder an, die ebenfalls ihren  
E xporteuren se it nunm ehr fast v ie r Jah rzeh n ten  b e ­
sondere Exportfinanzierungshilfen  gew ähren, die a lle r­
dings ste ts  m it einem  V ersicherungssystem  zur A b­
deckung der einem  langfristigen  E xportkred it in v o l­
v ie rten  po litisd ien  und w irtschaftlichen R isiken v e r­
bunden sind. W ie steh t es nun in L ateinam erika um 
die entsprechenden Instrum ente?

V iele  Z en tra lbanken  gew ähren  den la te inam erikan i­
schen E xporteuren sog. n ich t-trad itioneller oder auch 
„neuer" W aren  en tw eder d irek t oder m eist u n te r Ein- 
sd ia ltung  der G eschäftsbanken in te rna tiona l w e ttb e ­
w erbsfähige E xportkred ite . Das g ilt fü r B rasilien, A r­
gentin ien , C hile und  Kolum bien. In  M exiko, das das 
le istungsfäh igste  System  aufw eisen  kann, übernim m t 
diese A ufgabe zw ar rein  technisch aud i die Z en tra l­
bank, die M ittel stam m en jed o d i aus einem  besonde­
ren  Fonds, der aus den  E rträgen  e in e r Z usatzsteuer, 
die m an beim  Im port von L uxusgütern  erhebt, ge­
speist w ird. V on ein igen  technischen V aria tionen  ab ­
gesehen, red iskon tie ren  die Z en tra lbanken  dabei in 
der Regel aus dem E xportgeschäft stam m ende W echsel 
zu Sätzen, d ie zwischen 5 und 7 Vo p. a. schw an­
ken  und  sich dam it vollkom m en im  Rahm en des in te r­
national ü b lid ie n  halten . Es is t in teressan t, daß die 
la te inam erikan isd ien  Länder s treng  darau f achten, 
d iese in te rna tiona len  Rahm 'enbedingungen nicht zu 
durchbredien.

Im G egensatz zu den F inanzierungssystem en der In ­
dustrie länder, in denen  P roduktionsfinanzierungen die 
A usnahm e bilden, w eil im allgem einen diese A ufgabe 
von  dem  funktionsfäh igen  B ankenapparat übernom ­
m en w ird, gew ähren  die la te inam erikan ischen  Zen­
tra lbanken  ih ren  E xporteuren  auch schon H ilfen w äh­
rend  der P roduktionsperiode. Das trifft für M exiko, 
Chile, K olum bien und  A rgen tin ien  zu. Lediglich Bra­
silien  ken n t noch ke ine  P roduktionsfinanzierung zu 
V orzugskonditionen  für den  E xport n eu e r P rodukte.

DIE ROLLE DER INTERAMERIKANISCHEN ENTW ICKLUNGSBANK

Die Exportfinanzierungshilfen  beschränken  sich n id it 
nu r auf den nationalen  Bereich, sondern  es gibt b e ­
re its  in te ressan te  A nsätze e in e r reg iona len  K oope­
ration . N ad i langen  V orstud ien  h a t sich se it 1964 die 
In te ram erikan isd ie  Entw idclungsbank m it einem  b e ­
sonderen  Program m  in die F inanzierung  der In v es ti­
tionsgü terexporte  innerhalb  des S ubkontinen ts ein- 
gesd ia lte t. Ein zunächst m it 30 Mill. $ do tie rte r 
Fonds s teh t zur V erfügung, um  im R ahm en besonders 
zu vere in b a ren d er K red itlin ien  m it den  einzelnen
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L ändern  E xportk red ite , die beispielsw eise beim  V er­
k au f e in e r b rasilian ischen  M aschine nadi K olum bien 
e in g e räu m t w urden , zu refinanzieren . Bisher w urden  
rund  zw ei D ritte l d ieses Fonds auf Grund von  K red it­
lin ien  m it M exiko, A rgentin ien , Brasilien, Chile, Peru 
un d  N icaragua  eingesetzt. Auch die In teram erika­
nische Entw icklungsbank h ä lt sich streng an die in te r­
n a tio n a l üblichen K reditbed ingungen  und is t peinlich 
bem üht, ke in en  B eitrag  zu neu en  W ettbew erbsver- 
z e rru n g en  zu liefern. Produktionsvorfinanzierungen 
w erd en  grundsätzlich nicht gew ährt, wenngleich g e ­
rad e  d iese F rage im  Falle e in e r steigenden „Nach­
frage" sicher noch einm al grundsätzlich überp rü ft 
w erd en  wird.

ERSTE ANSÄTZE EINER EXPORTKREDITVERSICHERUNG

D iese im m erhin recht beachtlichen Ansätze von  Ex­
portfinanz ierungsh ilfen  finden aber nu r in den w enig­
s ten  Fällen  eine h inreichende Ergänzung auf dem  V er­
sicherungssek tor. Lediglich M exiko kann ein se it e in i­
gen  Ja h re n  prak tisch  a rbeitendes E xportkreditver­
s icherungssystem  aufw eisen. A us den M itteln  des 
oben  e rw ähn ten  Sonderfonds kann  der m exikanische 
E xpo rteu r e ine Police, a llerd ings n u r gegen die po li­
tischen R isiken seines E xportkred its, bekommen. M an 
is t bem üht, daneben  e ine  V ersicherung für die w irt­
schaftlichen R isiken e ines E xportkredits zu schaffen. 
In  A rg en tin ien  und  B rasilien is t die Frage der E xport­
k red itv ersich eru n g  über das komplizierte A nfangs­
s tad ium  noch nicht h inausgekom m en. W ährend in  B ra­
silien  nacii e inem  m ißglückten S ta rt mit einem  u n ­
p rak tik ab len  System  heu te  theoretisch die M öglich­
k e it b esteh t, sow ohl die w irtschaftlichen wie auch die 
po litischen  R isiken abzudecken, liegen  in A rgen tin ien  
d ie  P läne  im m er noch in  den Schubladen. Die p riv a te  
V ersicherungsW irtschaft h a t sich durch die gem ein­
sam e G ründung  e iner besonderen  Firma b e re it e r ­
k lä r t, d ie  w irtschaftlichen R isiken abzudecken. M an 
e rw a rte t jedoch, daß sich der S taa t von A nfang an

auch zur Ü bernahm e der politischen R isiken b ere it 
findet. Die einschlägigen V erhand lungen  sind  zwar, 
w as den G rundsatz anbelangt, schon längst positiv  
entschieden, sie haben  sich jedoch in  den  technischen 
D etails festgefahren. In  a llen  anderen  la te inam erika­
nischen Ländern sind  noch ke in e  ko n k re ten  Schritte 
zur Errichtung von  E xportkred itversicherungen  u n te r­
nom m en w orden, obw ohl die N otw end igkeit h ierzu  
allgem ein erkann t und  auch in  a llen  entsprechenden 
Program m en im m er w iederho lt w ird.

BÜROKRATIE IST OFT EIN ENGPASS

T rotz v ie ler Lücken und  M ängel muß —• en tgegen  den 
B ehauptungen — also auch für den  Bereich der Ex­
portfinanzierung in d u strie lle r G üter L ateinam erikas 
gesag t w erden, daß h ie r —  zum indest fü r das V olum en 
der heute exportfäh igen  G üter — noch k e in  spürbarer 
Engpaß vorliegt. A llerd ings d arf d ie V ielzahl der 
bere its  vo rhandenen  System'e nicht darü b er h inw eg­
täuschen, daß noch v ie l zu tu n  b leib t. D ort, wo noch 
entscheidende Lücken bestehen , m üssen sie ausgefü llt 
w erden. V or allem  aber w ird  von  den  E xporteuren  
beklagt, daß die praktische Inanspruchnahm e durch 
v ie le  bürokratische H indern isse  erschw ert w ird. Der 
Form ularkrieg  is t in  m anchen Ländern  so um fang­
reich und  langw ierig , daß d ie E xporteure eher abge­
schreckt als erm utig t w erden , von  den gebotenen 
M öglichkeiten G ebraud i zu machen. Es w ird  daher 
auch in zunehm endem  M aße erw ogen, durch die Er­
richtung besonderer Exportbanken, e ine S traffung und 
V ereinfachung d e r gesam ten  E xportfinanzierungshilfen 
herbeizuführen. Eine M itw irkung  der Industrie länder 
im Rahmen der Entw icklungshilfe w äre  im heu tigen  
Stadium  in e rs te r L inie bei der technischen Hilfe, d. h. 
bei der entsprechenden V erm ittlung  des know -how  
für den A ufbau, bzw. d ie V erbesserung  der Finan- 
zierungs- und  V ersicherungssystem e möglich. F inan­
zielle U nterstü tzung scheint auf diesem  G ebiet zur 
Zeit nicht notw endig.

Fremdenverkehrsinvestitionen in Entwicklungsländern
Alexander Funkenberg, Frankfurt/Main

icht ganz unberech tig t w ird  zuweilen K lage d a r­
ü b e r geführt, daß die Entwicklungshilfe fun k tio ­

nell n icht bew eglich  genug  sei, daß es an Abstim m ung 
m angele  zw ischen V orhaben  der Bundesrepublik und  
m u ltila te ra lem  B eistand über die in ternationalen  In ­
stitu tio n en  w ie die V ere in ten  N ationen  oder die EWG, 
von  m anchen, n u r langsam  vorankom m enden P ro jek ­
ten  ganz zu schw eigen. Um so begrüßensw erter is t es, 
w enn  n eu e  G edanken , die dazu  noch den  Vorteil haben, 
daß  sie gu t sind, au f kü rzestem  W ege verw irklicht 
w erden .

D ieses trifft fü r e inen  K om plex zu, der seit kurzem  
E ingang in d ie  E ntw icklungsförderung gefunden hat.

G em eint ist der F rem denverkehr, der als D evisenquelle 
für die E ntw icklungsländer e ine g roße B edeutung  ge­
w onnen hat.

FDRDERUNGSW URDIGE GEBIETE

Es versteh t sich, daß a lle in  den jen igen  Ländern  beim  
Auf- und A usbau  des F rem denverkehrs geholfen  w ird, 
denen  eine Förderungsw ürd igkeit auf diesem  G ebiet zu­
gesprochen w erden  kann. D azu gehören  im europäischen 
Raum Griechenland, P ortugal und  die T ürkei sow ie die 
M itte lm eerinseln  Z ypern  und  M alta. Lebhafte A nstren ­
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